
In der Zeit, in der nur eingeschränkte Möglichkeiten zu Gottesdiensten bestehen 
und Sakramentsspendungen nicht möglich sind, möchte die Kirche geistliche 
Impulse geben, die in Form von Andachten, alleine oder mit der Familie, bei Seel-
sorgetelefonaten bzw. Telefon-/Videokonferenzen weitergegeben werden können.

Auszug aus Liturgieband 2, Seite 25 – Andacht

Wie könnte beispielsweise eine Andacht aussehen?  
■■ Gebet
■■ Bibelwort
■■  Musikbeitrag  / z. B. Lied aus dem GB (lesen, singen, spielen …  

je nach Gruppe und Möglichkeiten) 
■■  Die Gedanken zum Bibelwort können gelesen oder frei wieder- 

gegeben werden.
■■  Stille – Nachdenken – Aussprache, wo möglich.
■■ Musikbeitrag
■■  Unser-Vater-Gebet  

 
Unser Vater im Himmel!  
Dein Name werde geheiligt. 
Dein Reich komme. 
Dein Wille geschehe wie im Himmel so auf Erden. 
Unser tägliches Brot gib uns heute. 
Und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben unsern Schuldigern. 
Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. 
Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 
Amen.

Vorschläge zu einer Andacht

Andacht ohne liturgische Form
„Eine Andacht hat keine liturgische Form. Sie ist von daher auch keine 
Sonderform des Gottesdienstes. Die Anwesenheit von Amtsträgern 
ist zur Durchführung einer Andacht nicht erforderlich. Ihr Ablauf wird 
von den Durchführenden bestimmt. Die Leitung einer Andacht findet 
nicht vom Altar aus statt. Es erfolgt keine gottesdienstliche Wortver-
kündigung und keine Sakramentsspendung oder Segenshandlung. 
Eine Andacht beginnt und endet jedoch mit einem Gebet. Es erfolgt 
kein trinitarischer Eingang bzw. Schlusssegen.“
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„Er, der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein, 
 sondern entäußerte sich selbst und nahm Knechtsgestalt an, ward den Menschen 
gleich und der Erscheinung nach als Mensch erkannt. Er erniedrigte sich selbst  
und ward gehorsam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz.“
Philipper 2,6–8

Bibellesung: Philipper 2,5–11

Einleitung 
Das Bibelwort aus dem Philipperbrief spricht von dem Weg des Gottessohnes von 
der göttlichen Herrlichkeit in die Niedrigkeit der Menschenwelt. Er verzichtet auf alle 
Hoheit und erscheint wie ein gewöhnlicher Mensch unter den Menschen. 

Der in göttlicher Gestalt war, hielt es nicht für einen Raub, Gott gleich zu sein.
Der Gottessohn beschließt aus freiem Willen, die Herrlichkeit zu verlassen und 
Mensch zu werden. Er hielt nicht „selbstsüchtig“ an der Herrlichkeit – der göttlichen 
Allmacht – und Allwissenheit fest, sondern verzichtete darauf und begab sich auf 
eine ihm eigentlich nicht angemessene Ebene und damit in eine ihm völlig unwürdi-
ge Situation: Er nahm „Knechtsgestalt“ an (wörtlich „Gestalt eines Sklaven“).  

Er ward den Menschen gleich  
Der Gottessohn wird in Jesus Christus als Mensch unter Menschen wahrgenom-
men. Man erblickt in ihm den Sohn des Zimmermanns Josef und weiß, dass seine 
Mutter Maria heißt (Mt 13,55 f). Jesus selbst ist ein von seiner gesellschaftlichen 
Stellung her einfacher Mann, der jedoch mit Vollmacht auftritt und die Nähe des 
Reiches Gottes verkündigt.

Doch unterscheidet sich der Mensch Jesus Christus grundlegend von allen ande-
ren Menschen. Sein Menschsein ist nicht von der Sünde geprägt. Jesus ist der 
Mensch, wie er eigentlich sein soll (Röm 5,12–15). Insofern ist er Vorbild für uns. 
Sein Handeln und Reden zeigt uns, wie wir handeln und reden sollen:

■■ Jesus richtete sich nach dem Willen Gottes aus: „Dein Wille geschehe“  
(Mt 6,10) – Auch wir wollen nach dem Willen Gottes fragen und ihn erfüllen.  

Gedanken zum Bibelwort
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■■ Jesus half den Menschen, die in Leid und Not waren, er stand den Trauri-
gen bei (Lk 7,13). – Auch wir wollen an der Not der anderen nicht vorbeige-
hen und wenn irgend möglich hilfsbereit sein.  

■■ Jesus duldete Verachtung und Verspottung und ließ sich dadurch nicht 
davon abhalten, das Reich Gottes zu verkündigen (Mt 27,29; Mk 15,31). – 
Auch wir wollen uns durch Spott oder Interesselosigkeit nicht abhalten las-
sen, das Evangelium und die nahe Wiederkunft Christi zu bezeugen.

Er erniedrigte sich selbst und ward gehorsam bis zum Tode 
Die Menschwerdung des Gottessohnes und die damit verbundene Erniedrigung 
findet im Kreuzestod ihre Vollendung. Es wird betont, dass Jesus, obwohl auch er 
Angst vor Schmerzen und Tod hatte, alles, was über ihn verhängt war, annahm. 
Warum tat er das? Weil er allen Menschen durch sein Opfer die Möglichkeit eröff-
nen wollte, zu Gott zurückzufinden, damit sie das ewige Leben erlangen können 
(KNK-FA 177.178). Sein Leiden und Tod ist somit Ausdruck der Solidarität Gottes 
mit den Leidenden und Sterbenden. Er ist bei ihnen, auch wenn sie das Gefühl 
haben, von ihm verlassen worden zu sein. 

Aus der Erniedrigung, die der Gottessohn auf sich genommen hat, aus seinem Lei-
den und Tod kommen für uns Erlösung und Leben!

AG Leitgedanken 09/2020 
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